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IN WORT UND BILD 151

Sftarto SDtagbaleita.
Segenbe oon ©nnp ©to fimann.

©Is im bämmcrnben ©torgcnfchein ber lebte
Stern oerblabte, brach 3efus auf mit feinen
3üngern unb roanberte bin gen Serufalem.

Stuf bem ©Sege bahin btelt er fuqe ©aft.
Unb es begab fidj, bab oorüber3og ein jübifd)
©3eib mit glän3enbem, römifdjem ©efolge. Sie
roar nadj ©tofe ©efeb ein ebebredjerifdj ©kib,
roeil fie ihr ©olf oerlieb, um ibrer Siebe 3U

folgen. Darum aber roarb fie nom ©olfe
3srael geächtet unb oerftoben. ©ber 3efus
liebte bie Sünber. ©Is fie ibn fab, ben Serr»
lidjften, ertannte fie ibn bodj im fd)Iidjten
©ettlergeroanbe. ©r ift ein ftönig! (Er ift
getommen, ber oon fid) fpricfjt: ©lein ©eidj
ift nidjt oon biefer ©Seit! (Er ift getommen,
ibr ©teffias, ©efib 3U nehmen oon ihrer Seele.
©Ile ihre ©Seibesfudjt roarb gefüllt in ihm.
Ueberroältigt oon ber ©tadjt ihrer ©efüljle,
fiel fie oor ihm nicber in bie ftniee unb meinte.
Sie mar fdjön roie bie ©adjt, meid) unb oer»
fübrerifdj. 3bre ©ugen leuchteten roie Sterne,
unb in ihren ©liden lag eine ©Seit ooll Siebe
unb Eingebung. 3bre Slöbe hüllte fie teufcb
im roallenben ©iantel îaftanienbrauner Saare.
©ur ihr ©tunb leuchtete rot unb oer3ebrenb
roie eine feuerlilie.

Um fie aber tobte ber 3uben roilbes ©e=
fcbrei: „Steinigt, fteinigt, fteinigt fie nad) ©to=
fes ©efeb."

3n ©nbetung oerfunten tniete fie oor ihm
ooll ©laube, Siebe unb Soffnung. Unb ber
©öttlidje breitete aus feine fdjübenben ©rme
unb feine Stimme ertönte gebietenb: ,,©3obI=
an, roelcber unter euch ift ohne Sünbe unb
Sehl, ber roerfe auf fie ben erften Stein!"
Da oerftummte ber ©tenge Doben. Ueberfübrt
oom eigenen ©eroiffen fdjlidjen fie eilenbs bin»
roeg unb lieben allein 3efus mit ber lieblichen
Sünberin. ,,©3o finb beine ©ertläger, ©Seih?
Sat bid) niemanb oerbammt?" „©iemanb,
Serr!" Unb mit bem feligften Sädjeln blidte fie empor 3U
bem ©öttlidjen.

Segnenb legte er bie Sänbe auf ihr Saupt unb fprad)
alfo: ,,©udj id) oerbamme bid) nicht, ©ehe bin unb fün=
bige nicht mehr!"

Unb fie umfcblang bes ©öttlidjen Etniee, tüfete feine
fübe unb flehte: „©érftobe mich nidjt! Seit idj bidj ge=
fehen, ift meine Seele nur erfüllt oon bir unb leine Sünbe

biefes ©eträntes feinem ©hartreufe, mit bem es immer
noch nicht gelingen roollte, auf bie ©eine helfen mürbe.
Der Dottor fagte nicht oiel, mertte aber mit Unluft, roie
biefer elegante ©tann fein ©efchäft als einen üblen ©ot»
bebelf unb eine Spielerei betrieb.

©acbber trat man burdj bas ©artentor hinaus unb
fpa3ierte ber Stabtmauer entlang nach bem Schlöffe bin,
um burch eines ber oberen Dore in bie Stabt 3urüd3ufebren.
©s gefcbab nun, bab auf biefem ©Sege roie 3ufäIIig ber
junge ©utti mit ihnen 3ufammentraf. ©r grübte immer
äuberft höflich, mit einer refpettoollen ©etonung unb einer
©efdjmeibigleit, roelche man feinem ©üden nicht 3ugetraut
hätte. ftapri fudjte ihm in 3uoortommenfter ©3eife ben ©n=
fdjlub 3U erleichtern, ©udj f rau ©gnes fchien ihn 3U fdjähen,
roorüber er mit feiner etroas fühlen ©rtigfeit quittierte.
Der Dottor ging nicht über bas lanbesüblidje ©tab hin»

Doré: Jesus und die Ehebrecherin.

hat mehr ©aum in ihr. Sab mid) bir folgen in Demut
als ©iagb. Sab mich tragen mit bir ©rmut unb Drüb»
Tal!" -Da beugte fid) 3efus nieber 3U ihr, ergriffen oon ihrer
Siebe unb fpradj: „©taria ©tagbalena, bu hcrft oiel ge=

liebt, bir fei auch oiel oergeben, folge mir nach!"
Unb fie roarb bes ©öttlidjen fdjmer3ensreidjfte unb ge=

fegnetfte ©raut.

aus unb florentine grübte oornehm unb gehalten, roenn

aud) nicht ohne Siebensroürbigfeit. Sie oerftanb bergleidjen
trefflich. Der junge ©utti ging auf ein paar Sdjritte mit
unb gab biefem unb jenem ein oerftänbiges ©3ort, um fid)

nach einiger 3eü 3U oerabfchieben, roenn man auf bem ©tarft«
plabe an bem groben Saufe feines Oheims oorüber fam.

Der frühling roar auberorbentlidj fdjön unb ber Sont»

mer troden, fo bab man mehr als fonft fpa3ieren ging,
©utti traf noch einige ©tale 3U ben Doftorsleuten, roas
roeiter nicht oerrounberlidj roar, ba Rapri ihn ja 3U feiner

Sod)3eit gelaben hatte. ©Is es in ben Sommer ging, lub
er ihn einmal 3U einer ©ootfaljrt ein. ©adjher befichtigten
fie eines ©benbs feine fabrif 3ufammen, roobei es fidj traf,
bab er fidj gleich oon ©nfang 3U bem befannten ©benb»

gange fanb. Seine ©eben blieben oernünftig unb oer»

ftänbig unb fonft benahm er fidj etroas fühl unb forreft,

IN VV0KD UNO SILO

Maria Magdalena.
Legende von Anny Mosimann.

Als im dämmernden Morgenschein der letzte
Stern verblaßte, brach Jesus auf mit seinen

Jüngern und wanderte hin gen Jerusalem.
Auf dem Wege dahin hielt er kurze Rast.

Und es begab sich, daß vorüberzog ein jüdisch
Weib mit glänzendem, römischem Gefolge. Sie
war nach Mose Gesetz ein ehebrecherisch Weib,
weil sie ihr Volk verlieh, um ihrer Liebe zu
folgen. Darum aber ward sie vom Volke
Israel geächtet und verstoßen. Aber Jesus
liebte die Sünder. Als sie ihn sah, den Herr-
lichsten, erkannte sie ihn doch im schlichten
Bettlergewande. Er ist ein König! Er ist
gekommen, der von sich spricht: Mein Reich
ist nicht von dieser Welt! Er ist gekommen,
ihr Messias, Besitz zu nehmen von ihrer Seele.
Alle ihre Weibessucht ward gestillt in ihm.
Ueberwältigt von der Macht ihrer Gefühle,
fiel sie vor ihm nieder in die Kniee und weinte.
Sie war schön wie die Nacht, weich und ver-
führerisch. Ihre Augen leuchteten wie Sterne,
und in ihren Blicken lag eine Welt voll Liebe
und Hingebung. Ihre Blöße hüllte sie keusch

im wallenden Mantel kastanienbrauner Haare.
Nur ihr Mund leuchtete rot und verzehrend
wie eine Feuerlilie.

Um sie aber tobte der Juden wildes Ee-
schrei: „Steinigt, steinigt, steinigt sie nach Mo-
ses Gesetz."

In Anbetung versunken kniete sie vor ihm
voll Glaube, Liebe und Hoffnung. Und der
Göttliche breitete aus seine schützenden Arme
und seine Stimme ertönte gebietend: „Wohl-
an, welcher unter euch ist ohne Sünde und
Fehl, der werfe auf sie den ersten Stein!"
Da verstummte der Menge Toben. Ueberführt
vorn eigenen Gewissen schlichen sie eilends hin-
weg und ließen allein Jesus mit der lieblichen
Sünderin. „Wo sind deine Verkläger, Weib?
Hat dich niemand verdammt?" „Niemand,
Herr!" Und mit dem seligsten Lächeln blickte sie empor zu
dem Göttlichen.

Segnend legte er die Hände auf ihr Haupt und sprach
also: „Auch ich verdamme dich nicht. Gehe hin und sün-
dige nicht mehr!"

Und sie umschlang des Göttlichen Kniee, küßte seine
Füße und flehte: „Verstoße mich nicht! Seit ich dich ge-
sehen, ist meine Seele nur erfüllt von dir und keine Sünde
»»»

dieses Getränkes seinem Chartreuse, mit dem es immer
noch nicht gelingen wollte, auf die Beine helfen würde.
Der Doktor sagte nicht viel, merkte aber mit Unlust, wie
dieser elegante Mann sein Geschäft als einen üblen Not-
behelf und eine Spielerei betrieb.

Nachher trat man durch das Eartentor hinaus und
spazierte der Stadtmauer entlang nach dem Schlosse hin,
um durch eines der oberen Tore in die Stadt zurückzukehren.
Es geschah nun, daß auf diesem Wege wie zufällig der
junge Butti mit ihnen zusammentraf. Er grüßte immer
äußerst höflich, mit einer respektvollen Betonung und einer
Geschmeidigkeit, welche man seinem Rücken nicht zugetraut
hätte. Kapri suchte ihm in zuvorkommenster Weise den An-
schluß zu erleichtern. Auch Frau Agnes schien ihn zu schätzen,

worüber er mit seiner etwas kühlen Artigkeit quittierte.
Der Doktor ging nicht über das landesübliche Maß hin-

Oorê: Zesus »ncl Uie LUebroeUerin.

hat mehr Raum in ihr. Laß mich dir folgen in Demut
als Magd. Laß mich tragen mit dir Armut und Trüb-
sal!" -Da beugte sich Jesus nieder zu ihr, ergriffen von ihrer
Liebe und sprach: „Maria Magdalena, du hast viel ge-
liebt, dir sei auch viel vergeben. Folge mir nach!"

Und sie ward des Göttlichen schmerzensreichste und ge-
segnetste Braut.

aus und Florentine grüßte vornehm und gehalten, wenn
auch nicht ohne Liebenswürdigkeit. Sie verstand dergleichen

trefflich. Der junge Butti ging auf ein paar Schritte mit
und gab diesem und jenem ein verständiges Wort, um sich

nach einiger Zeit zu verabschieden, wenn man auf dem Markt-
platze an dem großen Hause seines Oheims vorüber kam.

Der Frühling war außerordentlich schön und der Som-
mer trocken, so daß man mehr als sonst spazieren ging.
Butti traf noch einige Male zu den Doktorsleuten, was
weiter nicht verwunderlich war, da Kapri ihn ja zu seiner

Hochzeit geladen hatte. Als es in den Sommer ging, lud
er ihn einmal zu einer Bootfahrt ein. Nachher besichtigten
sie eines Abends seine Fabrik zusammen, wobei es sich traf,
daß er sich gleich von Anfang zu dem bekannten Abend-

gange fand. Seine Reden blieben vernünftig und oer-
ständig und sonst benahm er sich etwas kühl und korrekt,
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